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verständlich, daß bei der Berechnung des Preises
eines Düngemittels mit einem garantierten Gehalt
von 12—16% lediglich die unterste Gehaltszahl,
nämlich 12 zugrunde gelegt werden muß, und daß
der zufällig etwa in der einzelnen Lieferung ent-
haltene höhere Prozentsatz gar nicht berücksichtigt
werden kann.

Zu 3. Da in den z. Z. in den Handel
kommenden Kunstdüngern der Kalk, sowie die
organische Substanz nie besonders bewertet wird
(ich erinnere daran, daß beispielsweise die Thomas-
mehle nur nach ihrem Gehalt an Phosphorsäure
bezahlt werden, trotzdem sie außerdem noch etwa
50% Kalk enthalten, und daß die Knochenmehle
lediglich nach ihrem Gehalt an Stickstoff und
Phosphorsäure bewertet werden, trotzdem sie noch
10—30% organische Substanzen und 20—30% Kalk
besitzen), so kann ich unmöglich unseren Land-
wirten den Rat geben, diese Stoffe, welche sie bei
jedem Kunstdüngerhändler u m s o n s t bekom-
men, dem Herrn Knösel teuer zu bezahlen.

Den Beweis der Unrichtigkeit meiner Preisbe-
rechnung kann Herr K n ö s e l nur dadurch liefern,
daß er nachweist:

a) ich habe die von ihm angegebenen Gehalts-
zahlen unrichtig wiedergegeben, oder

b) die von mir zugrunde gelegten Markt-
preise seien unzutreffend, oder endlieh

c) der Kalk und die organischen Substanzen
werden allgemein in Kunstdüngern besonders be-
wertet.

Wenn Herr K n ö s e l zum Schluß sagt, ich
habe geraten, seine Düngemittel zur Anwendung
nicht zu empfehlen, so ist dieses auch nicht ganz
zutreffend. Ich habe empfohlen, die Düngemittel,
falls sie nicht zu den von mir berechneten Preisen
zu erhalten wären, nicht zu verwenden.

Will Herr K n ö s e l in den von ihm erfunde-
nen Düngemitteln die Pflanzennährstoffe erheblich
billiger liefern, als sie sonst zu erhalten sind, so
werde ich seine Präparate, vorausgesetzt, daß sie
im übrigen keine den Pflanzen schädliche Sub-

stanzen enthalten, auf das wärmste unseren Land-
wirten zur Anwendung empfehlen.

Zur Geschichte des Schwefelsäure=
kontaktverfahrens in RußlandJ).

Der nunmehr in Druck vorliegende Bericht
über den V. internationalen Kongreß für ange-
wandte Chemie enthält im I. Band auf Seite 476 f.
einen Vortrag von Dr. B. Su le r über den gegen-
wärtigen Stand der anorganischen chemischen
Industrie in Kußland. Es wird daselbst ausge-
führt, die Tentelewsche Fabrik bei St. Petersburg
habe bei sich ein auf Grund löjähriger e igener
.Erfahrungen ausgearbeitetes Kontakt verfahren
eingeführt, eine Behauptung, welcher ein Herr
Ed. W e g e n e r im Anschluß an den Vortrag zu-
stimmte. Gegen diese Behauptung müssen wir
Verwahrung einlegen und sie als den Tatsachen
widersprechend bezeichnen. Eine der von uns
in L u n g e s Handbuch der Sodaindustrie, 3. Aufl.
1903, Bd. T, S. 936f., erwähnten auswärtigen
Firmen, welche sich auf Unterhandlungen über
die Erwerbung des uns durch Verrat von Ange-
stellten teilweise veruntreuten Kontaktverfahrens
eingelassen haben, ist nämlich gerade die Tete-
lewsche Fabrik. Obwohl dieselbe über die er-
folgte Veruntreuung durch uns aufgeklärt war
und obwohl das Verfahren mit dem ausdrück-
lichen Bemerken offeriert wurde, es sei identisch
mit dem bei uns ausgeübten, so hat die genannte
Fabrik doch ausweislich in unserem Besitz be-
findlicher aktenmäßiger Belege von dem 1. c.
charakterisiertem F. Da üb in Antwerpen das
angebotene Verfahren erworben und ist mit ihm
in offizielle Geschäftsverbindung getreten behufs
(dann erfolgter) Einrichtung einer zunächst
kleineren Versuchsanlage und darauf einer
größeren Anlage für die Herstellung von An-
hydrid nach eben diesem Verfahren.

Zur Steuer der Wahrheit halten wir diese
Erkläruna1 für irebeten.

Referate.
I. 4. Chemie der Nahrungs= und
Genußmittel. Wasserversorgung.

Karl Fischer. Borsünrehaltiges Pergament-
papier. (Z. Unters. Nähr- u. Genußm. 8,
417. 1./10.!

Die Untersuchung von in Pergamentpapier ver-
packten Margarineproben ergab die Anwesenheit
von Borsäure in den äußeren Schichten, während
iir der Mitte der Stücke solche nicht nachge-
wiesen werden konnte. Von 124 Proben Perga-
mentpapier waren nur 17 frei von Borsäure,
während in allen übrigen solche bis zu 1,13%
vorhanden war. Besondere Versuche ergaben,
daß die Borsäure aus der Verpackung- in die
Margarine übergeht, und eine Probe z. B. in die
äußeren Schichten nach zehn Tagen 0,0186%
davon aufgenommen hatte.

Die im Handel befindlichen Kurkumapapiere
reagieren nicht alle gleich scharf auf Borsäure,

Ch. 190.",.

auch ist die Stärke der Keaktion von der Menge
und Konzentration der zum Lösen der Asche
verwendeten Salzsäure abhängig, Am geeignetsten
erwies sich eine Mischung aus 1 T. Salzsäure
(1,19) und" 2 T. Wasser) C. Mai.

Th. Bokorny. Prüfung einiger weiterer neuer
,.Antiseprika". i'Chem.-Ztg. 28, 989—991.
15./10.'

Es wurde die entwicklungshemmende Wirkung
von Urotropin, Helmitol, Hetol und Anthrasol
auf Diatomeen, Sporen, Samen, Milchsäurebak-
terien usw. geprüft und gefunden, daß die ge-
nannten Substanzen verhältnismäßig schwache
Antiseptika sind.

Soweit sie zur Konservierung von Lebens-
mitteln dienen sollen, muß die Frage, ob es ein

') Von der Bad i schen An i l i n - u n d S o d a -
fab r ik mit der Bitte um Veröffentlichung ein-
geschickt.


